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Über das „Eifressen“ im Terrarium bei Arten der Gattung 

Phelsuma Gray, 1825 

(Sauria: Gekkonidae) 


Herbert Rösler 


Abstract 

Egg-eating was studied with Phelsuma belonging to five taxa. A female Phelsuma madagas- 
cariensis grandis ate its own sterile and fertilized eggs (in one case with an embryo of 56 days) as 
well as those of budgerigars. The behaviour is described and discussed as due to increased calcium 
demand. Eggs are visually recognized. 

Key words: Sauria; Gekkonidae; Phelsuma madagascariensis grandis; egg eating. 


Einleitung 

Für viele Schlangen und Echsen sind Eier begehrte Nahrungsmittel. Bei ver¬ 
schiedenen Schlangengattungen (Dasypeltis, Elachistodon) hat die hochgradige 
Spezialisierung auf das Eifressen zu besonderen Anpassungen im Skelettaufbau 
(die Fortsätze der Halswirbel ragen bis in die Speiseröhre hinein) geführt (Peters 
1973, Zimmermann 1983, Obst et al. 1984). Echsen zeigen ebenfalls eine gewisse 
Vorliebe für Eier. Seit langem weiß man, daß Krustenechsen (Helodermatidae) 
und Warane (Varanidae), um nur einige Beispiele zu nennen, eifrig nach Eiern 
suchen und diese gern fressen (Rotter 1963, Trutnau 1970, Saint Girons 1971). 
Zum Teil wird die Eischale mitgefressen oder nach dem Zerbrechen nur der aus¬ 
getretene Eiinhalt aufgeleckt. Nur auf Eier spezialisierte Echsen scheint es aber 
nicht zu geben. Auch eigene Eier werden nicht verschont. Manthey (1985) 
berichtet über das Auffressen des eigenen Geleges beim Smaragdskink ( Lampro - 
lepis smaragdina). Ich habe Smaragdeidechsen ( Lacerta viridis) beiderlei Ge¬ 
schlechts dabei beobachtet, wie sie stundenlang nach arteigenen, vergrabenen Ein¬ 
estern suchten. In einem Fall fanden adulte Smaragdeidechsen ein Gelege von 
sieben, erst wenige Tage alten Eiern. Binnen weniger Stunden wurden sie alle 
gefressen. 


Material und Methoden 

Im einzelnen wurde das Eifressen an fünf Taxa der Gattung Phelsuma , jeweils 
mit folgenden Vogel- und Gecko-Eiern, überprüft: 
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Phelsuma lineata chloroscelis Mertens, 1962 1 ö\ 1 2 
erhielt Eier von: Pachydactylus capensis vansoni 
Phelsuma madagascariensis grandis Gray, 1870 1 ö\ 1 2 
erhielt Eier von: Melopsittacus undulatus 
Nymphiacus hollandicus 
Pachydactylus capensis vansoni 
Phelsuma madagascariensis grandis 
Eiweiß-Dotter-Hühnereischalen-Gemisch 
Phelsuma ornata ornata Gray, 1825 2 CT 

erhielt Eier von: Pachydactylus capensis vansoni 
Phelsuma ornata inexpectata Mertens, 1966 lcf, 1 2 
erhielt Eier von: Oe dura monilis 

Pachydactylus capensis vansoni 
Phelsuma ornata inexpectata 

Phelsuma quadriocellata quadriocellata (Peters, 1883) 1 ö\ 1 2 
erhielt Eier von: Pachydactylus capensis vansoni 

Phelsuma quadriocellata quadriocellata 

Hinzu kommen noch einige, mehr oder weniger zufällige Beobachtungen über 
das Auffressen von eigenen Eiern bei Gekko monarchus , Pachydactylus capensis 
vansoni und Ptychozoon lionotum (vgl. dazu Rösler 1984). 

Alle hartschaligen Vogel- und Gecko-Eier lagen frei auf dem Terrariumboden. 
Die Phelsumen konnten die Eier leicht sehen, erreichen und bezüngeln. Sie 
brauchten dazu nicht den Boden aufzusuchen. Das Eigemisch wurde Phelsuma 
madagascariensis grandis in einem kleinen Glasschälchen angeboten. Die weich - 
schaligen Eier von Oedura monilis wurden beim Fütterungsversuch mit der Pin¬ 
zette vorgehalten. 

Alle auf das Eifressen überprüften Phelsumen erhielten Kalkpräparate (Calci- 
pot). Nur bei P. m. grandis unterblieb zeitweise die Kalkzufütterung (vgl. un¬ 
ten). 

Ergebnisse 

Phelsuma lineata chloroscelis und Phelsuma q. quadriocellata beachteten die 
durchschnittlich 9x11 mm messenden Eier von Pachydactylus capensis vansoni 
nicht. Arteigene Eier verschmähte P. q. quadriocellata ebenfalls, obwohl diese fast 
um die Hälfte kleiner waren. Etwa den vansoni- Eiern vergleichbar große Eier legte 
Phelsuma ornata inexpectata. Dem Weibchen dieser mittelgroßen Phelsuma- 
Unterart wurden mehrmals kleine, hartschalige Geckoeier angeboten, ohne daß es 
sie fraß. Lediglich in einem Fall knabberte es die Schalenreste der eigenen, ange¬ 
klebten Eier ab (Rösler 1983). Bemerkenswert war, daß das P.-o -inexpectata- 
Weibchen, als einzige Ausnahme, einmal kurz nach der eigenen Eiablage den 
ausfließenden Eiinhalt eines frischen, unbefruchteten Eies von O. monilis teilweise 
auf leckte. 

Mehrmals fraß das Weibchen von P. m. grandis eigene, im Terrarium gezeitigte 
Eier, unabhängig davon, ob sie befruchtet oder unbefruchtet waren. Das erste 
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befruchtete Ei, das gefressen wurde, enthielt einen schon gut entwickelten Em¬ 
bryo. Später überraschte ich dann das gleiche Exemplar dabei, wie es die Eihülle 
eines mehrere Tage alten Doppeleies im Maul hielt und innerhalb kurzer Zeit 
verschlang. Am Dotterbrei, der an der Wand verschmiert war, leckte es noch nach 
Stunden. 

Nach dem Auffressen der eigenen befruchteten Eier wurde das Weibchen vom 
Männchen getrennt. Es erhielt das übliche Futter. Dies bestand wechselweise aus 
Mehlkäferlarven, Wachsmottenlarven und -faltern, sowie Grillen. Honig stand 
ständig zur Verfügung. Um bei dem Weibchen ein Eifressen auszulösen, unter¬ 
blieb die sonst übliche Kalkzufütterung. Das erste Wellensittichei befand sich 
ständig im Terrarium. Das Weibchen fraß es, von mir unbemerkt, während einer 
Zeitspanne von etwa 12 h. Wenige Tage später setzte das Weibchen ein Doppel¬ 
gelege ab. Daraufhin bot ich das zweite Wellensittichei immer nur für wenige 
Stunden an. Dieses Ei wurde dann 17 Tage nach der letzten Eiablage (wegen der 
Einzelhaltung legte das Weibchen nur unbefruchtete Eier) geöffnet und vollstän¬ 
dig auf gefressen (siehe Verhaltensablauf). Wie schon nach dem Auffressen des 
ersten Wellensitticheies setzte das Weibchen wenige Tage später ein typisches 
Doppelgelege ab. Der dritte Versuch, das Weibchen zum Fressen eines Vogeleies 
zu veranlassen, scheiterte daran, daß das angebotene Nymphensittichei zu groß 
war. Dem Weibchen gelang es nicht, das Ei mit den Kiefern zu erfassen. Im 
Gegensatz zum Wellensittichei wurde das Nymphensittichei jedoch mehrmals 
bezüngelt. Daß Eier mit einer Kalkschale besonders vor der Eiablage gefressen 
werden, bestätigte ein Versuch mit Eiern von P. c. vansoni. Auch diese Eier fraß 
das grandis-Weibchen wiederholt kurz vor der Eiablage. Zu meiner Überraschung 
schenkte das Weibchen dem Eiweiß-Dotter-Schale-Gemisch aber wenig Auf¬ 
merksamkeit. Nur einmal beobachtete ich, wie es daran leckte. 

Kein adultes Männchen fraß Eischalen oder ganze Eier; sie leckten nur aus¬ 
nahmsweise bereitgestelltes Kalkpulver aus einem Schälchen. 

Verhaltensablauf von Phelsuma madagascariensis grandis beim Auf¬ 
fressen eines Vogeleies 

Das Wellensittichei wurde so im Terrarium plaziert, daß es im Blickfeld des Weibchens lag. Das 
Weibchen (= sie) saß ruhig, kopfabwärts gerichtet an einem Ast. 

Sie lief abwärts, stoppte in 10 cm Abstand vor dem Ei, verharrte in Blickrichtung zum Ei 
(20 s). 

Sie züngelte, dabei verharrte sie weiter ruhig an ihrem Platz (15 s). 

Sie sprang auf einen nahestehenden, aber vom Ei weiter entfernten Ast (1 s). 

Sie verharrte mit Blickrichtung zum Ei (10 s). 

Sie züngelte, ruhig verharrend (30 s). 

Sie lief den Ast aufwärts und sprang zum ursprünglichen Aufenthaltsort zurück; sie nahm dort 
die gleiche Ruhestellung ein (4 s). 

Sie verharrte in Blickrichtung zum Ei (150 s). 

Sie näherte sich dem Ei langsam das zweite Mal und hielt inne, in geringem Abstand zum Ei 
(70 s). 

Sie züngelte während des sehr langsamen Anschleichens (10 s). 
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Sie erfaßte das Ei in „Zeitlupentempo“ mit den Kiefern und schob sich rückwärts den Ast nach 
oben (50 s). 

Sie ließ das Ei fallen, 20 cm über dem Terrarienboden (1 s). 

Ruhepause (10 s). 

Sie lief schnell zum Ei hin und erfaßte es wieder mit den Kiefern, wandte sich schnell um und 
verharrte kurz (4 s). 

Sie lief nach oben bis zur Hälfte des Astes (45 cm Höhe), der Eiinhalt lief dabei teilweise aus der 
angebrochenen Eihülle aus (2 s). 

Sie verschlang den Eiinhalt zusammen mit der Eischale (17 min und 10s). 

Sie leckte die Lippen (120 s). 

Ruhepause (30 s). 

Sie leckte die am Ast verschmierten Eiweiß- und Dotterreste mit Unterbrechungen auf 
(35 min). 

Sie leckte Lippen und Augen mit längeren Unterbrechungen (8 min). 

Ruhephase. 


Diskussion 

Die Einzelbeobachtungen sollen im folgenden diskutiert werden. 


1. Welche Rolle spielt die Eigröße? 

Das P.-m.-grandis- Weibchen erfaßte die phelsumeneigroßen Wellensitticheier 
ohne weiteres mit den Kiefern. Der Versuch, ein Nymphensittichei auf die gleiche 
Weise aufzunehmen, scheiterte dagegen an der Größe des Eies. Ich beobachtete sie 
wiederholt bei solchen Versuchen. Allerdings handelte es sich bei dem Weibchen 
keineswegs um ein ausgewachsenes Exemplar (GL etwa 200 mm). 

P. I. chloroscelis , P. o. ornata, P. o. inexpectata und P. q. quadriocellata fraßen 
keine Eier, so daß keine Aussagen zu diesem Punkt möglich sind. 

2. Beruht das Eifressen auf einem erhöhten Kalkbedarf 
fertiler Weibchen? 

Wie das P.-m.-grandis- Weibchen belegt, verhindert eine Kalkzufütterung das 
Auffressen von eigenen Eiern nicht. Sicherlich trifft das gleiche auch für andere 
Gecko-Arten zu. Es hat den Anschein, daß Weibchen Eier als eine bekannte 
Kalkquelle erkennen und sie individuell künstlich angebotenen Kalkpräparaten 
vorziehen. Im Terrarium gezeitigte Eier sollten deshalb stets geschützt werden. 

Das Weibchen von P. m. grandis fraß ausschließlich hartschalige Eier. Kalkar¬ 
me, weichschalige Eier (diplodactyliner Typ) rührte es nicht an. Im Gegensatz zu 
anderen Echsen (beispielsweise Homonota horrido ), die die Eischale aufbrechen 
und nur den Inhalt auflecken, scheinen weibliche Phelsumen offensichtlich die 
mineralstoffreiche Eischale zu benötigen. Dafür spricht, daß ausnahmslos Weib¬ 
chen kalkschalige Eier fraßen. Der versuchsweise angebotene Eiinhalt von O- 
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monilis -Eiern wurde nur einmal beleckt. Ferner fand das Eiweiß-Dotter-Hühner- 
eischalen-Gemisch nur wenig Beachtung. Das läßt, zumindest im Fall von 
P. m. grandis , den Schluß zu, daß zwischen dem erhöhten Ca-Bedarf fertiler 
Weibchen und dem Eifressen ein enger Zusammenhang besteht. Feldbeobachtun¬ 
gen wären hier sehr wünschenswert. 

Größere Kalkvorkommen, in Form von gemeinsamen oder regelmäßig benütz¬ 
ten Eiablageplätzen, fänden Geckbnen in ihrem Lebensraum. Masseneiablageplät¬ 
ze sind, außer bei Phelsuma- Arten, auch von vielen anderen Geckonen bekannt 
(Mell 1929, Werner 1965, Vinson & Vinson 1969, Bruno & Maugeri 1979, 
Leist & Eschment 1981, Heselhaus 1986). Fraglich bleibt, ob P. m. grandis und 
andere Groß-Phelsumen in Freiheit ebenfalls Vogeleier fressen, wie wahrschein¬ 
lich die ausgestorbene Phelsuma gigas (s. Vinson & Vinson 1969:, 302). 

Das adulte Männchen von P. m. grandis leckte niemals an Kalkpräparaten. Die 
ihm mehrmals angebotenen, kalkschaligen Eier beachtete es nicht. Männchen 
anderer Gecko-Arten [beispielsweise Homopholis (Blaesodactylus) sakalava ] nah¬ 
men dagegen regelmäßig Kalkpräparate auf. Tokeh-Männchen (Gekko gecko 
gecko) knabberten an Schalenresten angeklebter Eier, wenn Weibchen damit 
anfingen (Lenk, Schwarze, persönliche Mitteilungen). Ein Männchen von Gekko 
smithii fraß einmal ein Ei von O. monilis . Arten der Unterfamilie Diplodactylinae 
fraßen weder hart- noch weichschalige Eier. Weibchen von O. monilis und Rha - 
codactylus auriculatus leckten aber gern Kalkpulver. G. monarchus und P. liono- 
tum , beides Arten der Gekkoninae, fraßen häufig eigene Eier (Rösler 1984). Ob 
sich nur Weibchen am Eifressen beteiligten, konnte ich nicht feststellen. Kalkfres¬ 
sende Männchen habe ich aber bei diesen beiden Arten nie gesehen. 

Interessant ist darüber zu spekulieren, wie Weibchen von Arten, die ihre Eier 
vergraben, den erhöhten Kalkbedarf ausgieichen. Ich habe festgestellt, daß die 
Eischale des wüstenbewohnenden Teratoscincus scincus scincus, bei annähernd 
gleichgroßem Eivolumen, um fast 50 % dünner ist als die von P. m. grandis . 


3. Sind Weibchen von P. m. grandis in der Lage, anhand 

chemisch-olfaktorischer Faktoren festzustellen, ob die von ihnen 
abgelegten Eier befruchtet sind? 

Weichschalige Eier, sogenannte „Fließ-" oder „Windeier" werden von Phelsu- 
w^-Weibchen häufig aufgefressen. Ob es sich dabei immer um unbefruchtete Eier 
handelt, ist bisher noch nicht endgültig geklärt worden. 

Kaufmann (1980) beobachtete die Eiablage bei P. madagascariensis. Er schreibt 
dazu: „Das Gelege wird unmittelbar, nachdem es mit den Hinterbeinen aufge¬ 
nommen wurde, mit der Zunge beleckt" (Kaufmann 1980: 389). Das Belecken 
interpretiert er als artspezifisches Verhalten, mit dem das Weibchen feststellt, ob 
die Eier befruchtet sind oder nicht. Leider hat sich beim Druck seiner Arbeit ein 
Fehler eingeschlichen, der nicht dem Autor anzulasten ist, und den ich hier mit 
seiner Erlaubnis korrigiere. Auf der Seite 389 (linke Spalte, Zeile 25 von oben) 
muß es statt „befruchtete" richtig „unbefruchtete" heißen. 
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Ich habe das Ablecken von frisch abgelegten Eiern bei P. m. grandis niemals 
beobachten können. Auch andere Terrarianer beobachteten dieses Verhalten 
nicht: Bech (persönliche Mitteilung) nicht an Phelsuma laticauda laticauda , Kri- 
wat (persönliche Mitteilung) nicht an einigen Phelsuma- Arten, darunter auch 
P. m. grandis , und nach Kaufmann (persönliche Mitteilung) ist das Ablecken 
typisch für P. m. grandis. Ihm standen vergleichsweise noch 8 Arten zur Verfü¬ 
gung, bei denen die Weibchen dieses Verhalten nicht zeigten. Diese Beobachtun¬ 
gen decken sich mit den Publikationen zum Eiablageverhalten von Phelsumen 
(Henkies 1972, Hagdorn 1974, Osadnik 1984). 

Zur Zeit läßt sich die Frage also noch nicht beantworten. 


4. Ist das Verhalten beim Zerbrechen der Eischale zufällig 

oder typisch? 

Ich konnte den FreßVorgang nur einmal an einem Vogelei vollständig beobach¬ 
ten. Dabei fiel auf, daß das P.-m.-grandis- Weibchen keinen Versuch unternahm, 
das Wellensittichei zu zerbeißen, obwohl diese Unterart über kräftige Kiefer ver¬ 
fügt. Die Schale des Wellensitticheies war wesentlich dünner als die eines P.-m- 
grandis-Eies. Das Fallenlassen des Eies, aus einer Höhe von 20 cm, spricht eben¬ 
falls für ein typisches Verhaltensmuster. 

Auffällig sind Beobachtungen von Rose (1983) an Weibchen von P. madagas- 
cariensis , die möglicherweise mit dem Eifressen in Verbindung stehen. Er über¬ 
raschte ein Weibchen mehrmals dabei, wie es daumennagelgroße Kieselsteinchen 
mit heftigen Kopfbewegungen bis zu 25 cm weit wegschleüderte. Spater konnte er 
dieses Verhalten noch bei* drei anderen Exemplaren (ohne Geschlechtsangabe) von 
P. madagascariensis feststellen (Rose persönliche Mitteilung). Daraus lassen sich 
einige interessante Parallelen feststellen: a. das Geschlecht (Weibchen), b. das 
Wegschleudern der Steine (Fallenlassen des Eies), c. die überraschende Größen¬ 
gleichheit (daumennagelgroße Kiesel und P.-m.-grandis- Eier). 
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Zusammenfassung 

Im Terrarium wurde das Eifressen an einigen Taxa der Gattung Phelsuma untersucht. Es zeigte 
sich, daß nur P. m. grandis mehrmals arteigene Eier auffraß. Teilweise waren diese Eier befruch¬ 
tet. Fütterungsversuche mit Vogeleiern verliefen ebenfalls positiv. Einzelne Verhaltensweisen 
beim Auffressen eines Vogeleies werden beschrieben und diskutiert. Das Eifressen wird als eine 
Folge des gesteigerten Kalkbedarfs bei fortpflanzungsfähigen Weibchen angesehen. Über das 
Feststellen der Fruchtbarkeit arteigener Eier durch äußere, chemische Reize (Geschmacks- und 
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Geruchssinn) wird diskutiert. Das Zerbrechen von festen Eischalen könnte ein typisches Ver¬ 
haltensmuster sein. 
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